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Es gibt viele Argumente für die vergleichende Analyse der Regelun­
gen bzw. Prinzipien bezüglich der gewillkürten Stellvertretung im Bereich 
der verschiedenen antiken Rechte des Mediterraneums auch in dem Falle, 
wenn die Befolgung der „antiken Rechtsgeschichte“, der Konzeption von 
Wenger, nicht bezewckt wird.1 Im Rahmen einer relativ kurzen Abhandlung 
können alle diesbezüglichen Aspekte keineswegs auf ausführliche Weise 
untersucht werden. Es seien deshalb nur einige von denen erwähnt und 
kurz analysiert.
I.
a) Die gewillkürte Stellvertretung wird in keinem antiken Rechts­
system durch positive Rechtsnormen geregelt. Dieses Rechtsinstitut ist 
gewissermassen mit einer „forma mentis“ gleichbedeutend, die auf keinen 
Fall mit einer positiven Rechtsnorm oder mit einem bestimmten Kreis 
von positiven Rechtsnormen gleichzustellen ist. Daraus folgt, dass — ange­
sichts dessen, dass durch das Fehlen der positivrechtlichen Regelung eine 
gewisse Flexibilität erzeugt wird — die Ähnlichkeit unter den entsprechen­
den Rechtseinrichtungen von verschiedenen antiken Rechten nicht aus- 
zuschliessen ist. Der Wahrscheinlichkeitsgrad der Ähnlichkeit wird durch 
die ihrem Wesen nach ähnlichen ökonomisch-gesellschaftlichen Verhält­
nisse gesteigert. Es ist aber dabei auch derjenige Umstand nicht ausser Acht 
zu lassen, dass die Vergleichung der Institute der antiken Rechte einerseits 
wegen der häufig bedeutenden Niveauunterschiede und andererseits wegen 
deren unterschiedlichen Entwicklungsgrades, nur mit entsprechenden Kor­
rektionen erfolgen kami.2 Im Bereich der Stellvertretung wird die Gefahr des 
Anachronismus dadurch vermindert, dass dieses Rechtsinstitut keine ein­
heitliche römisch-rechtliche Terminologie hat, in deren Prokrustes-Bett 
die der Stellvertretung bezüglichen Regelungen der antiken Rechte hinein­
gepresst werden könnten.
b) Die Analyse der Regelungen in Bezug auf die Stellvertretung der 
antiken Rechte kann gewisse Ansatzpunkte für die Untersuchung dieses 
Rechtsinstituts des römischen Rechts geben. Dies ist unseres Erachtens
um so wichtiger, weil sogar in der heutigen Romanistik die durch die unhis­
torische Betrachtungsweise der Pandektistik determinierte allzu moderne 
Untersuchungsweise eine wichtige Rolle einnimmt.3 Es entbehrt jeglichen 
Grundes die jenige Anschauung, deren infolge das römische Recht durch 
eine autochtone Entwicklung und eine grenzenlose Autonomie bezeichnet 
wird.
Die Vergleichung dieser Art wird auch dadurch nicht erschwert, dass 
das antike griechische Recht — dem in der Analyse eine hervorragende 
Bedeutung zukommt — kein, mit dem des römischen Rechts vergleich­
bares System hat. Es ist nämlich eindeutig, dass das griechische Recht auch 
eine „immanente Dogmatik“ (Wolff)4 innehat und so wird die Verglei­
chung dessen Institutionen mit den entsprechenden Institutionen des 
römischen Rechts nicht beeinträchtigt.
c) Für die antiken Rechte ist es charakteristisch, dass sich keine Nor­
mensysteme, die sich dem Beruf der Rechtssubjekte gemäss gestalten wür­
den, ausbildeten.5 Innerhalb des Rechtssystems entwickelten sich also keine 
Normensysteme (wie zum Beispiel Handelsrecht), die den verschiedenen 
Typen der wirtschaftlichen Betätigung entsprechend, voneinander strikt 
getrennt werden könnten.6 Auf diesen Umstand lässt sich diejenige, vom 
theoretischen Standpunkt aus wichtige These zurückführen, dass die in 
den verschiedenen Wirtschaftbereichen zum Vorschein kommenden Rechts­
institute ohne weiteres auch auf dem Gebiete von anderen Wirtschaftsphä­
ren zur Anwendung kommen können. Daraus folgt, dass sich die mit der 
Stellvertretung verknüpften Rechtsinstitute nicht auf den Bereich des 
sogenannten Handelsrechts beschränken, sondern auf allen Gebieten des 
Rechtsverkehrs zur Anwendung kommen. I.
II.
a) Im Laufe der vergleichenden Analyse der antiken Rechte stellt 
sich eine, ihrem Wesen nach grundsätzliche Frage: und zwar gibt es in den 
antiken Rechten einen solchen Grundsatz, ein solches Prinzip, der a princi- 
pio die Konstruktion der Stellvertretung ausschliesst. Es drängt sich die 
Frage auf, ob der Surrogationsgedanke (Kosehaker, Petschow) oder dessen 
weiterentwickelte Variante, das Prinzip der notwendigen Entgeltlichkeit 
(Seidl), oder die von Hans Julius Wolff erarbeitete Zweckverfügung bzw. 
deren „verfeinerte” Varianten (die bedingte Verfügung (Bohrend) und die 
Verfügungsermächtigung (Herrmann) die Notwendigkeit bzw. die Möglich­
keit der Anerkennung der Stellvertretung aussehliessen. Wir sind der Mei­
nung, dass das Hauptproblem der Zulässigkeit oder der Existenzberechti­
gung der Stellvertretung mit der Frage der Vertretung im Willen verknüpft 
ist. Die Möglichkeit der Vertretung im Willen ist zwar unseres Erachtens 
sogar bei Geltung des Surrogationsgedankens oder des Prinzips der not­
wendigen Entgeltlichkeit prinzipiell nicht auszuschliessen. Bei Anerkennung 
der Zweckverfügung kommt natürlich dem Willen des Vertreters viel grö­
ßere Rolle zu. Bezüglich des Prinzips der notwendigen Entgeltlichkeit 
macht selbst Seidl7 darauf aufmerksam, dass durch die Erscheinung des
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gemünzten Geldes im alten Ägypten gewissennassen die Vertretung im 
Willen ermöglicht wird, weil hei der Festsetzung des Preises -  wenn es 
sich um ein Veräusserungsgeschäft handelt — auch dem Vertreter eine 
wichtige Rolle zukommt.
b) Die Vergleichung von verschiedenen, der Stellvertretung bezügli­
chen Regelungen der antiken Rechte wird vielleicht dadurch erschwert, 
dass diese Rechtseinrichtung eigentlich das Anliegen der juristisch ge­
bildeten Fachmänner ist und sie von den Laien äusserst fernsteht. Für die 
Keilschriftrechte, das ägyptische Recht und sogar für das griechische Recht 
ist aber bezeichnend, dass eben deren theoretische Seite, deren Rechts­
kultur uns nicht bekannt ist.8 Der Schwierigkeitsgrad dieses Problems wird 
durch zwei Umstände vermindert. Einerseits gibt es im Bereich dieses 
Rechtsinstituts wegen dessen allzu abstrakten Charakters keine speziel­
len. eigenartigen Formen, die die vergleichende Analyse schon von vorn­
herein ausschliessen würden.9 Andererseits ist es zu beachten, dass die Stell­
vertretung eine sehr stark mit den jeweilig gegebenen ökonomisch-gesell­
schaftlichen Verhältnissen verknüpfte Rechtseinrichtung ist. Folgender­
massen -  wenn diese Verhältnisse in Grunde genommen gleich sind — soll 
auch die auf die Stellvertretung bezogene rechtliche Regelung keine allzu 
sehr abweichende Konstruktion bilden.10
c) Für die antiken Rechte ist es bezeichnend, dass beim Darlehen 
- abweichend vom römischen Recht -  der Darlehensnehmer durch die
Hingabe der Sache bzw. des Geldes daran kein Eigentum erwirbt, sondern 
der Geber auch weiterhin Eigentümer bleibt . Dies führt zu dem vom dogma­
tischen Standpunkt aus ohne Zweifel richtigen Ergebnis, dass der Darlehens­
geber an dem von seinem Geld erworbenen Sachen Eigentum erwirbt. Diese 
Lösung steht sowohl mit dem Surrogationsgedanken11 als auch mit dem 
Prinzip der notwendigen Entgeltlichkeit12 im Einklang. Da die meisten 
Fälle der Stellvertretung ihrer Konstruktion nach einen derartigen Sach­
verhalt beinhalten, ist es nicht nötig, diese zwei Prinzipien voneinander — 
wohl nur im Bereich des von uns analysierten Themenkreises — zu tren­
nen.18 Die Geltung beider Prinzipien schliesst grundsätzlich die Existenz 
der modernen dogmatischen Konstruktion der Stellvertretung aus, weil* 
die Rechtswirkungen des vom Vertreter mit dem Dritten abgeschlossenen 
Rechtsgeschäfts automatisch in der Person des Vertretenen eintreten. I.
III.
a) ln den Quellen, Urkunden des alten Ägypten lässt sich naehweisen, 
dass das Geld in der Funktion als allgemeiner Wertmesser schon relativ 
früh erscheint.14 Als wirklich allgemeines Zahlungsmittel wird das Geld 
hingegen viel später, in der zweiten Hälfte des Spätreiches anerkannt.15 
Diese neue, allgemein zum Vorschein kommende Funktion des Geldes hat 
im Bereich der Stellvertretung einen ausschlaggebenden Wandel hervor­
gerufen. Vom sechsten Jahrhundert (v. u. Z.) an wird in den demotischen 
Urkunden das genaue Entgelt nicht mehr angegeben.16 Es wird in denen 
bloss darauf hingewiesen, dass das „Herz“ des Gebers mit der erhaltenen
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Gegenleistung zufrieden war. Das ägyptische Recht beharrt natürlich auch 
künftighin auf der Gegenleistung, diese braucht aber nicht mehr der genaue 
Gegenwert der geleisteten Sache zu sein. Dadurch wird das materielle Prin­
zip der notwendigen Entgeltlichkeit in den Hintergrund gedrängt. Dieses 
Prinzip wird weiterhin nur formell eingehalten und damit wird dem Willen 
der Vertragsschliessenden Parteien, insbesondere dem Willen des Vertreters 
viel grössere Bedeutung eingeräumt.17
Die kursivhieratischen sowie die demotischen Urkunden sind aber be­
dauerlicherweise aus der Position des Verkäufers ausgestellt.18 Damit wird 
dem Ursprung des Kaufgeldes kaum Bedeutung eingeräumt und so bein­
halten diese bezüglich des Kaufes mit fremdem Geld — dies wäre der Haupt - 
fall der Stellvertretung — keine Information. Deswegen können wir zur 
Frage der Stellvertretung nur vom theoretischen Standpunkt aus Stellung 
nehmen.
b) Es lässt sich feststellen, dass das Prinzip der notwendigen Entgelt­
lichkeit viel an Bedeutung einbüsst, weil es auch formell interpretiert 
werden kann. Es lässt sich nachweisen, dass diesem Prinzip manchmal so­
gar nicht einmal formell Rechnung getragen wird. Eine Urkunde aus dem 
Spätreich (P. Louv. 10935) erbringt den Nachweis dafür, weil darin zur 
Eigentumsübertragung nicht einmal das Kaufgeld errichtet zu werden 
braucht.19 Dieses Prinzip kann also nicht als allgemeiner Grundsatz des 
Rechtserwerbes betrachtet werden.20
c) Wir halten die Geltung der Konstruktion der Stellvertretung nicht 
für ausgeschlossen, falls der Vertreter mit den Mitteln aus seinem eigenen 
Vermögen für den Vertretenen Sachen erwirbt. Auf Grund des Surrogations­
gedankens wird natürlich er (d. h. der Vertreter) Eigentümer der erworbe­
nen Sachen, kann aber später das Eigentum dem Vertretenen übertragen. 
Das ist der typische Fall der Konstruktion der mittelbaren (indirekten) 
Stellvertretung. Voraussetzung dafür ist, dass der Vertreter kein Gewalt­
unterworfener seines Auftraggebers sein solle, sondern gewissermassen 
im Verhältnis zum Vertretenen is relativ unabhängiger Position stünde. 
Dass dieser Tatbestand nicht ausgeschlossen ist, beweist der Umstand, dass 
in einigen Urkunden die Beauftragten keine Gewaltunterworfene sind. Die 
Interessenvertretung ist also auch durch Personen, die in keinem hierarchi­
schen Verhältnis zu ihren Vertretenen stehen, möglich. IV.
IV.
In den Urkunden des babylonisch-assyrischen Rechts ist der Surro­
gationsgedanke sowie das Prinzip der notwendigen Entgeltlichkeit, beson- 
dern in älterer Zeit, in voller Blüte.21 Deswegen ist es gleichgültig, ob der 
Beauftragte — der mit den Mitteln des Auftraggebers (Vertretenen) den 
Kaufpreis einer Sache entrichtet — in seinem eigenen Namen oder im Na­
men des Vertretenen auftritt. Der Beweis dafür wird durch die Urkunden 
— die sonst abweichend von den ägyptischen kursivhieratischen und demo­
tischen Urkunden von der Position des Käufers ausgestellt sind22 — erbracht. 
Auf den Umstand, dass der Kaufpreis der Grundstücke aus dem Vermögen
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des Vertretenen bezahlt wurde, wird in diesen Urkunden mit Betonung 
verwiesen. Der Vertragssehluss des Vertreters in seinem eigenen Namen 
oder im Namen des Vertretenen hat nur in dem Falle Bedeutung, wenn der 
Vertreter den Kaufpreis der erworbenen Sache aus seinem eigenen Ver­
mögen bezahlt. Darauf lässt sich auf Grund der Analyse einiger Zeilen des 
Neubaby Ionise hen Gesetzesfragmentes schliessen.23 Falls der Vertreter bei 
einem solchen Sachverhalt in seinem eigenen Namen den Vertrag mit dem 
Dritten abgeschlossen hat, kann der Vertretene keinerlei Anspruch auf 
das Eigentum an der gekauften Sache erheben. Das in hierarchischen Form 
zum Vorschein kommende Verhältnis zwischen dem Vertreter und dem Ver­
tretenen gibt praktisch dieser Möglichkeit keinen Spielraum. Die Vertreter 
sind in der überwiegenden Mehrheit der Fälle Gewaltunterworfene, wie dies 
aus den Urkunden des Murasu-Archivs24 ersichtlich ist. Die hierarchischen 
Verhältnisse werden aber langsam durch die aufblühenden Handelsbezie­
hungen25 aufgelockert, v as durch die Bezugnahme auf das Mandatsver­
hältnis am besten bezeugt ist.20 Der dogmatische Grund für die freie, ge­
willkürte Stellvertretung wird aber allein dadurch — wegen des Surroga­
tionsprinzips, der auch weiterhin, wenn auch formell, gilt — nicht zu­
standegebracht .27
Vj
a) Im Bereich des antiken griechischen Rechts, worunter wir nur das 
Recht der klassischen bzw. prehellenistischen Epoche verstehen, kommt 
anstatt des Surrogationsgedankens bzw. des Prinzips der notwendigen 
Entgeltlichkeit die Zweckverfügung,28 die dem Willen der vertragsschlie­
ßenden Parteien vielmehr Bedeutung einräumt, in Betracht. Dies deutet 
natürlich noch nicht darauf hin, dass der Vertragsbegriff im Sinne des rö­
mischen Rechts zum Vorschein käme.29 Die archaistischen rechtlichen Vor­
stellungen gelten nämlich auch dann, wenn das Vertragsrecht durch die 
Zweckverfügung beherrscht wird.30 Die Konzeption der Zwekverfügung 
kann aber eben hinsichtlich des Willens beanstandet werden, weil sie allzu 
einseitig nur die Position des Gläubigers in Betracht zieht. Auch der Positi­
on des Schuldners wird aber durch die Verfügungsermächtigung (Herr­
mann)31 Rechnung getragen, die gleich der Zweckverfügung bei mehreren 
Vertragstypen Anwendung findet. Besonders grosse Bedeutung kommt der 
Verfügungsermächtigung bei der Systasis zu, wodurch — im Gegensatz zur 
Zweckverfügung — auch die Person des Vertreters, als Vertragsschliessende 
Partei betont wird.32 An dieser Stelle soll hervorgehoben werden, dass der 
Surrogationsgedanke bzw. das Prinzip der notwendigen Entgeltlichkeit 
einerseits und die Zweckverfügung bzw. die Verfügungsermächtigung33 
andererseits als keine einander ausschliessenden Alternativen zu interpretie­
ren sind.
b) Auf Grund der Analyse einiger im Corpus Demosthenicum be­
findlicher Quellen kann festgestellt werden, dass der Surrogationsgedanke 
auch im Bereich des griechischen Rechts eine ausschlaggebende Rolle 
spielt. Es kommt aber dabei auch — wie dies aus der Zenothemis-Rede34 er-
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sichtlich ist — dem Willen wichtige Bedeutung zu. Auf den Willen des Pro­
tos, der es unternimmt, Getreide aus dem Geld von Demon in Sizilien zu 
kaufen,35 kommt an, ob er als Darlehensnehmer, also selbständ'ger Ver­
tragspartner, oder nur als Vertreter von Demon anzusehen sei.38 Bei aus­
schliesslicher Geltung des Surrogationsgedankens käme es unseres Erachtens 
auf den Willen von Protos überhaupt nicht an. ob Demon Beklagte ist oder 
nicht.37 Es müsste nur der objektive Sachverhalt — und zwar, dass Protos 
mit dem Geld von Demon die Sache kaufte — berücksichtigt werden und 
folglich Demon als einziger Beklagte angesehen werden.
r) Vom Standpunkte der Stellvertretung spielt auch die Systasis eine 
wichtige Rolle. Es stellt sich dabei die Frage, inwieweit sie in den Quellen 
des Corpus Demosthenicum als juristischer Begriff — d. h. als Voll­
macht oder Bevollmächtigung38 betrachtet werden39 kann. Auf Grund der 
Analyse der Quellen stellt sich heraus, dass die Systasis bloss eine Art 
Vorstellung, gesellschaftliche Empfehlung, eine vom juristischen Stand­
punkt aus irrelevante ..Präsentierung“ bedeutet,4U Die Systasis selbst le­
gitimiert den Vertreter noch nicht, weil zur Legitimation noch bestimmte 
Dokumente benötigt werden.11 Andererseits kann festgestellt werden, dass 
die Systas's sich jedem Geschäftstyp anschliessen kann, wodurch sie ihrer 
Struktur nach der abstrakten Vollmacht des modernen Stellvertretungs­
rechts recht nahe steht. Auf diese Unabhängigkeit der Systasis vom Grund­
geschäft verweist der Umstand, dass sie sogar beim Gesellschaftsvertrag 
zur äusseren Legitimation der Gesellschafter -  wo sonst diese a prineipio 
zur Vornahme von Geschäften für die Gesellschaft berechtigt sind — benö­
tigt wird.42
d) Bei der Analyse der Quellen, in deren Rahmen der Surrogations­
gedanke in voller Geltung zu sein scheint, kann die Folgerung gezogen 
werden, dass dieses Prinzip ein Verhältnis hierarchischen Charakters zwi­
schen dem Vertreter und dem Vertretenen voraussetzt.43 Falls es keine 
hierarchische Beziehung gibt, kommt auch der Surrogationsgedanke nicht 
so deutlich zum Ausdruck.44 Das Fehlen des hierarchischen Verhältnisses 
vermag aber allein noch nicht zur Verdrängung der Geltung dieses Prin­
zips zu führen. Ein spezifische Sphäre, namentlich das Gebiet der Handels­
beziehungen ist unerlässlich — wo die Auflockerung der hierarchischen 
Beziehungen zu beobachten ist — den Gedanken der Stellvertretung zur 
Anerkennung zu verhelfen. Eine besondere Beachtung verdient in dieser 
Hinsicht die rechtliche Lage der àovloi ецттоосн. Wie Paoli4j darauf 
verweist , treten die Rechtswirkungen der von diesen Sklaven in ihrem Na­
men abgeschlossenen Geschäfte nicht in der Person ihrer Herren ein.48 
Das ist auch für den Dritten nicht nachteilig, weil das Schiff und seine 
Ladung genügend Garantie schaffte.47 Diese Lösung war einerseits mit dem 
Ausschluss der Geltung des Surrogationsgedankens und andererseits mit 
der Anerkennung der indirekten Stellvertretung gleichbedeutend. Die 
Systasis war hier nicht notwendig, weil durch die Sklaven-Eigensehaft des 
Schiffskapitäns eine spezifische Form der Legitimation ersetzt wurde. Wir 
könnten vielleicht so konzipieren, dass die Verdrängung des Surrogations­
gedankens und die Auflockerung der hierarchischen Beziehungen — dies
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bedeutet keineswegs eine Art vollkommene Aufhebung dieser Verhältnisse — 
bei der gleichzeitigen Nicht-Anerkennung des freien Geschäftswillens und 
die rechtliche Irrälevanz der Systasis, nur zur Anerkennung der mittelbaren 
Form der Stellvertretung zu führen vermochte.
VI.
a) Die vom Standpunkt der Stellvertretung analysierten Urkunden 
des hellenistischen Ägypten48 bedeuten gewissermassen einen Rücktritt 
im Vergleich zu den im Corpus Demosthenicum befindlichen Quellen 
des klassischen griechischen Rechts. Dies bezieht sich sowohl auf das de­
motische Recht als auch auf das Recht der Griechen. Rabel49 weist darauf 
hin, dass die in den Papyri des Zenon-Archivs befindliche Systasis bloss mit 
Empfehlung, Protektion gleichbedeutend ist. d. h. keineswegs als Vollmacht 
bzw. Bevollmächtigung zu interpretieren ist. Die Systasis ist ohne eine 
behördliche Genehmigung,50 wie aus P. Tebt. 770 (v. J. 210 v. u. Z.)51 er­
sichtlich ist, ungültig. Das Material des schon erwähnten Zenon-Archivs ist 
hinsichtlich des Surrogationsgedankens sehr aufschlussreich. Aus dem Um­
stand. dass alle Urkunden auf den Namen des Vermögensverwalters bzw. 
Vertreters, Zenon, und nicht auf den Namen des Grossgrundbesitzers, 
Dioiket Apollonius ausgestellt sind, kann gefolgert werden, dass der Kon­
struktion der Stellvertretung keine Bedeutung zukommt.52 Alle Rechts­
wirkungen treten in der Person von Apollonios automatisch ein, ungeach­
tet dessen, in wessen Namen Zenon die Verträge mit dem Dritten al>- 
sch Messt.
b) Im Bereich der demotischen Urkunden ist schwer, bezüglich der 
gewillkürten Stellvertretung Stellung zu nehmen. In allen diesbezüglichen 
Urkunden kommen nämlich entweder che Fälle der gesetzlichen Vertretung 
oder der durch eindeutig hierarclrsche Beziehung bedingten Stellvertre­
tungsverhältnisse vor.33 Gegen die Möglichkeit der Anerkennung der Kon­
struktion der Stellvertretung wirkt vom theoretischen Standpunkt aus der­
jenige Standpunkt, dass den Handelsbeziehungen im Lagidenreich nicht ei­
ne überaus grosse Bedeutung zukommt. Darauf lässt sich zurückführen, 
dass der wirtschaftliche sowie gesellschaftliche Grund sich für die selb- 
ständ'ge Tätigkeit der in ihrer hierarch scher Beziehung relativ freien Ver­
mögensverwalter nicht ausbilden konnte. Das Recht des ptolemäischen 
Ägypten erbringt den besten Beweis dafür, dass in Ermangelung der not­
wendigen Voraussetzungen — d. h. die Verdrängung des Surrogations­
gedankens und die Ausbildung der Willenslehre sowie das Aufblühen des 
Handelsverkehrs — im Bereich der Stellvertretung kein Fortschritt mög­
lich ist.51
VII.
a) Zum Abschluss unserer Betrachtungen soll eine kurze Analyse 
der der Stellvertretung bezüglichen koptischen Urkunden55 dienen. Ein 
Überblick dieser Quellen scheint dadurch gerechtfertigt zu sein, dass diese
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Dokumente von den mehreren antiken Rechten — vom klassischen grie­
chischen Recht bis zum römischen Recht — beeinflusst wurden. Im Rechte 
der koptischen Urkunden kann die Rede von einer Art Verschmelzung der 
in den Rechten des Mediterraneums entwickelten Regelungen bezüglich 
der Stellvertretung sein. Wolff56 hat darauf verwiesen, dass das Entgelt­
lichkeitsprinzip in der Wendung „еулеедгј^ yeyovcbç“, der griechischen 
Übersetzung der demotischen Verträge der spät ptol emäisehen bzw. früh­
römischen Epoche Ägyptens zum Vorschein kommt. Die Geltung des Ent­
geltlichkeitsgedankens in dieser sprachlichen Form ist in den Quellen des
3. und 4. Jahrhunderts u. Z. noch stärker zu beobachten. Vom 4. Jahrhun­
dert an erscheint in den Papyri die Wendung ,,éxu>v хас лелею pèvoç“51, die 
nicht nur auf die Entgeltlichkeit, sondern auch auf den Geschäftswillen 
der Parteien Bezug nimmt. Durch diese Wendung wird sowohl dem Ent­
geltlichkeitsgendanken, als auch dem Geschäftswillen Rechnung getragen. 
Die èvto?.rj, als die Befugnisse des procurator ad litem bestimmendes 
Mandat, weist eindeutig auf den Einfluss des römischen Rechts, weil der 
Konsensualvertrag im griechischen Recht unbekannt ist.58 Die Anerken­
nung des Mandats als Konsensualvertrag verweist auf die wachsende Rolle 
des Willens der Parteien. Diese Feststellung ist wichtig ungeachtet dessen, 
dass dessen gegenüber Dritten wirkender Charakter stark betont wird.
b) Durch die, wenn auch beschränkte Geltung der Willenslehre und 
die Anerkennung der Konstruktion des Mandats als Konsensualvertrag 
wird der prinzipielle Grund für die Zulässigkeit der Stellvetretung in den 
koptischen Urkunden geschafft. Die in den Djême-Papyri — die aus der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts u. Z. stammen — befindlichen mit der 
griechischen Wendung „то лооасолог лосеср™“ gleichbedeutende koptische 
Wendung „sire mrosöpon60“ verweist im Bereich der gewillkürten 
Stellvertretung auf den Vertreter und nicht auf den Beauftragten. Unter 
den Miteigentümern, die einander zu vertreten berechtigt sind, bilden das- 
Grundverhältnis bezeichnenderweise die Familienverhältnisse.61 Dem 
Mandat kommt aber keine Rolle zu, worauf derjenige Umstand hinweist, 
dass die Befugnisse des Vertreters sich auf die Vertretung derjenigen Mit­
eigentümer erstrecken, mit denen er in Verwandtschaft steht. Den recht­
lichen Grund für die Vertretung erschafft folgendermassen ein ausserver- 
tragliches Verhältnis, dass unter dem Vertreter und den Vertretenen be­
steht. Das Mandat und die Vollmacht werden durch das Miteigentümer bzw. 
Familienverhältnis ersetzt. Diese zwei, miteinander im engen Zusammen­
hang stehenden Verhältnisse bilden aber doch nicht genügend Grund für 
die Legitimation des Vertreters. Jener bedarf noch seitens der Vertretenen 
einer Urkunde, in der seine Vertretereigenschaft dokumentiert wird. Wegen 
der Fortgeltung des Entgeltlichkeitsgrundsatzes treten die Rechtswir­
kungen direkt nach dem durch den Vertreter mit dem Dritten abgeschlo­
ssenen Vertrag in der Person der Miteigentümer ein. Das entspricht prak­
tisch der Konstruktion der direkten Form der Stellvertretung. In theore­
tischer Hinsicht ist aber diese Lösung nicht die Konstruktion der Stell­
vertretung. Die halb der Willenslehre, halb aber auch dem Entgeltlichkeits­
gedanken Rechnung tragende juristische Denkweise zusammen mit den
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stagnierenden Handelsbeziehungen vermochte keineswegs die dogmatische 
Konstruktion der Stellvertretung — nicht einmal im „Schnittpunkt“ von 
mehreren Rechtssystemen — zum Durchbruch zu verhelfen.
FUSSNOTEN
* U m  den U m fang der A bhandlung in Grenzen zu halten , m usste sieh den Fussnoten- 
a p p a ra t au f das N otwendigste beschränken.
1 Selbst W enger weist darau fh in , dass die Vergleichung der an tiken  R echte noch nicht 
die A nnahm e der K onzeption „A ntike Rechtsgeschichte“ voraussetzt. S. W enger, L ., All­
gemeine Erwägungen zur Ä gyptischen Rechtsgeschichte, Şeritti in  onore di Ippolito  Ro- 
sellini, Pisa, 1949. 351.
2 H insichtlich dieses Problemkreises siehe Ham za, G., Rôm ai jog kon tra  an tik  jogok 
(Lehetôségek é  s когШ ок a jogösszehasonlitâsban) (Römisches R echt kontra antike R echte 
(Möglichkeiten und  Beschränkungen in der Rechtsvergleichung), Jogtudonm nyi Közlöny, 
31/1976. 12. 548 und 556.
3 Aus dieser Betrachtungsweise ergibt sieh, dass einige R om anisten in ihren Forschun­
gen nur daran  bestrebt sind, Paralellen m it dem modernen R echt zu erforschen. Vgl. H am za, 
G., E rték ité le t és anakronizm us (Tôrténetietlenség és prekoncepciôk a rômai jogi ku tatàsok- 
ban) W erturteil und Anachronismus (Ahistorische Betrachtungsweise und  Prekonzeptionen 
in  den Forschungen des römischen Rechts), Jogtudorniuiyi K özlöny 33/1978. 9. 478 ff.
I Vgl. Wolff, H . J .:  Griechische Rechtsgeschiehte als Anliegen der A ltertum sw issen­
schaft und  der Rechtswissenschaft, Ellenike A nthropistike E taireia, D iethnos K entron 
A nthropistikon Klassikon Eregnon, Seire deutera: Meletai kai Ercgnai, 20. A then, 1970. 
156.
6 Vgl. Wolff, H . J .: Das V erhältnis der Rechtsordnung zur gesellschaftlichen, w irt­
schaftlichen und politischen Ordnung antiker S taaten. Zur E inheit der Rechts- und S taa ts ­
wissenschaften, Freiburger Rechts- und Staatswissenschaftliche Abhandlungen, Bd. 27 
K arlsruhe, 1967. 176 f. und Ham za, Rômai jog kontra an tik  jogok 552.
0 Die U ndifferenziertheit der griechischen Poleis un d  des röm ischen R echts lässt sich 
d arau f zurückführen, dass die Arbeitsteilung noch nicht genug entw ickelt ist. Die kultische 
E inheit spielt unseres E rachtens in dieser H insicht kaum  eine bedeutende Rolle. Vgl; Wolff, 
D as V erhältnis 180 f.
7 Vgl. Seidl, E ., Eine neue U rkunde aus Ägypten zum  P rinzip  der notw endigen E n t­
geltlichkeit, Studi Arangio-Ruiz I . Napoli.
8 Vgl. Die Feststellung von Seiler bezüglich der negotiorum  gestio. Seiler, H ., D er T a t­
bestand der negotiorum  gestio im römischen Recht, K ö ln —Graz, 1968. 3 f.
9 Zutreffend stellt R öhrm ann fest, dass die Analyse der Stellvertretung im Bereich von 
mehreren antiken Rechten dadurch erm öglicht wir, dass diese R echtseinrichtung vor allem 
abstrak te r N atu r is t und relativ  wenig konkrete, spezielle Züge h a t. R öhrm ann, A. E .; Stell­
vertre tung  im altgriechischen Recht, W ürzburg, 1968. (Diss.) 5.
10 Man soll beachten, dass die Vergleichung der R echtsinstitu te  der antiken R echte 
im mer schwieriger ist — wegen deren sehr oft bedeutenden N iveauunterschiedes — als der 
Vergleich un ter den Rechtseinrichtungen au f dem Gebiete der m odernen Rechte. Dieses 
Problem  kom m t aber im  Bereich der Stellvertretung n ich t in B etrach t, weil au f diesem Ge­
biet die Terminologie und D ogm atik des relativ hochentw ickelten röm ischen R echts keine 
Rolle spielt. Vgl. H am za, Rômai jog kon tra  antik  jogok 548.
II Die Sekundärliteratur bezüglich des Surrogationsprinzips siehe: Pringsheim , F r., 
D er K au f m it fremdem Geld, Leipzig, 1916 168 f. und  ders., The Greek Law of sale, W eimar, 
1950. 194 — 219., Petschow, H., Das neubabylonische Gesetzesfragm ent, SZ 76(1959) 6 ff. 5 
und ders., Der Surrogationsgedanke im neubabylonischen R echt, R ID A  1(1954) 125 ff., 
San Nicolö, M., Einiges aus neubabylonischen R echtsurkunden, SZ 49(1929) 51.
12 Seidl schreibt in der ersten Ausgabe seiner „P tolem äischen Rechtsgeschichte“ vom  
Prinzip der notwendigen Entgeltlichkeit in Form „P rinzip  der notw endigen Gegenleistung“. 
Vgl. Seidl, E., Ptolemäische Rechtsgeschiehte, Erlangen, 1947. 3 ff. Schon im Jah re  1939
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tische Rechtsgescbichte bis zum Ende des Neuen Reiches, I. Ju ristischer Teil. G lückstadt — 
H am burg— New-York, 1939.
13 Nach K aser spielt in diesem Sachverhalt ausschliesslich der Surrogationsgedanke- 
eine Rolle. W ir können aber diese Ansicht n icht teilen. Vgl. Kaser, M., S tellvertretung und 
,.notwendige Entgeltlichkeit“, SZ 91(1974) 106 f.
1,1 Vgl. Seidl. E ., Römische Rechtsgeschichte und römisches Zivilprozessrecht, 3. Auf­
lage, K ö ln —Berlin —B onn—München, 1971. 33 f. und ders., Der Eigentum sübergang beim 
Darlehen und Depositum irreguläre, Festschrift Schulz, W eimar, 1951. 374.
15 Vgl. Seidl, Der Eigentum sübergang 374.
16 Seidl g ib t die Epoche vom K önig Amasis (509 — 525 v. u. Z.) an, in der die U rkunden, 
in denen das genaue E ntgelt nicht erw ähnt wird, ausgestellt werden. S. Seidl, Röm ische 
Rechtsgeschichte 30.
17 Seidl unterscheidet zwischen dem „m ateriellen Prinzip der notwendigen E n tgelt­
lichkeit“ und dem „formellen Prinzip der notwendigen Entgeltlichkeit“ . Die letztere Form  
dieses Prinzips h ä lt n icht mehl- an der effektiven Leistung des E ntgelts. Vgl. Seidl, E.: P to- 
lemäische Rechtsgeschichte, 2. Aufl. K öln —Berlin, 1903. 114.
18 Die des G rundstückverkaufes bezüglichen babylonischen U rkunden — abweichend 
von den ägyptischen — sind in der Position des K äufers ausgestellt. Vgl. Seidl, E., Ä gyp­
tische Rechtsgeschichte der Saiten- und  der Perserzeit, 2. Aufl. G lückstadt, 1908. 50.
19 Siehe Seidl, Ägyptische Rechtsgeschichte 49.
29 Im  Gegensatz zu Seidl, der die Bedeutung dieses Prinzips übertreib t. S. Seidl, Ä gyp­
tische Rechtsgeschichte 40.
21 Diesbezüglich sind die Meinungen recht unterschiedlich. Vgl. zusammenfassend: 
Seidl, Der Eigentum sübergang 376.
22 San Nicolö verweist au f diesen wichtigen U m stand. S. San Nicolö, M., Die S ch lu ss- 
K lauseln der altbabylonischen K auf- und  Tauschverträge, München, 1922. 29.
23 Nach der Meinung Meissners beinhaltet die Tontafel — au f der 10 Fragm ente zu 
linden sind — bloss einen Gesetzesentwurf. S. Meissner, Br., E in E n tw urf zu einem neubaby- 
lonisehen Gesetzbuch, Sitzungsberichte der Königlich Preussischen Akadem ie der Wissen­
schaften, Berlin, 1918. 281. San Nicolö hingegen hä lt die Fragm ente fü r 'feile eines Gesetzes, 
San Nicolö. M.. Beiträge zur Rechtsgeschichte im Bereiche der keilschriftlichen Rechtsquel­
len, Oslo, 1931. 85. E inverständnis herrscht in der L itera tu r hinsichtlich dessen, das diese 
Rechtsquelle aus der neubabylonischen Epoche stam m t. Vgl. Driver, G. R . — Miles, J .  C. 
The Babylonian Laws, Oxford. 1955. 333 f. und Petsehow. G esetzesfragm ent 40. Die der 
S tellvertretung bezüglichen Teile des Fragm entes werden von K oschaker analysiert (Col. 4 
ff.) Koschaker, P., Babylonisch-assyrisches B ürgschaftsrecht, Leipzig—Berlin, 1911. 188 — 
191.
2-1 Die Archive von Mufasü entstanden in der persischen Epoche (455—403 v. u . Z.) 
Die Rechtewirkungen der von den Gewaltungerworfenen mit D ritten abgeschlossenen Ver­
träge tra ten  d irek t in der Person des G ewalthabers ein. Vgl. Cardascia, G., Les Archives 
des M urasû, Paris, 1951. 72.
25 Siehe Révillout, E., Les obligations en dro it égyptien, Paris, 1886. L V II f. und 57 
f. und zusammenfassend Dandam ajev, M., The economic and legal character o f  the slaves’ 
peculium in the neo-babylonian and acham eid periods, Gesellschaftsklassen im Alten Zwei­
strom land und in den angrenzenden Gebieten, München, 1972.
26 Vgl. K oschaker, P., San Nicolö, M. —U ngnad. A.: Neubabylonische R echts- und  Ver- 
valtungsurkunden, Bd. 1. Rechts- und V erwaltungsurkunden der Berliner Museen, 1. H  f 
Leipzig, 1928. (Rez.) SZ 49(1929) 055. und Petsehow, Der Surrogationsgedanke 137.
27 Nach Petsehow w ar die K onstruktion  der S tellvertretung im babylonischen R echt 
anerkannt. Diese These scheint etw as übertrieben zu sein. S. Petsehow, Gesetzesfragment 
40. N. 40.
28 In  mehreren Artikeln befasst sich W olff mit der Zweckverfügung. Diese K onstruk­
tion erscheint bei ihm zum ersten Male in der im Jah re  1957 veröffentlichten A bhandlung. 
Vgl. W olff, H . J ., Die Grundlagen des griechischen Vertragsrechts, SZ 74(1957) 26 ff.
29 Kaser ist der Meinung, dass die Zweckverfügung n u r dann zur G eltung kom m t, 
wenn schon der V ertragsbegriff ausgebildet ist. S. Kaser, S tellvertretung 158.
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30 Vgl. W olff, H . J .. Hellenistisches P ri vat rech t, SZ 90(1973) 79.
31 Vgl. H errm ann, .1., Verfügungerm ächtigungen als G estaltungselem ente verschiede­
ner griechischer G eschäftstypen, Symposion 1971. Vorträge zur griechischen und  hellenis­
tischen Rechtsgeschichte, K öln —Wien, 1975. 321 ff.
32 Vgl. H errm ann, Verfügungerm ächtigim gen 328 f.
33 Behrend ersetzt die Verfügungserm ächtigung mit der sg. „bedingten V erfügung“ . S. 
Behrend. D., A ttische Pachturkunden. E in  Beitrag zur Beschreibung der uio-ûcûcrıç nach 
den griechischen Inschriften, München, 1970. 25. N. 80. Diese Ersetzung scheint unseres 
E rachtens n icht gerechtfertigt zu sein; wir schliessen uns also der A nsicht von Seidl an. Vgl. 
Seidl, E., Behrend, D.: A ttische P achturkunde (Rez.) Zeitschrift fü r vergleichende R echts­
wissenschaft, 71/19706 246.
33 S. Dem. 32, 31 ff. §§
35 Gernet interpretiert den Sachverhalt dahin, dass P ro tos tatsächlich  kein Getreide 
kaufte . S. Gernet, L„ Démosthène, Plaidoyers civils 1. (Texte trad u it e t é tabli), Paris, 1954. 
115. W ir sind der Meinung, dass die Zenothem is—Rede auch bei einem solchen Sachverhalt 
vom S tandpunkte  der Analyse der Rede des Willens von Bedeutung ist.
36 Die Analyse der Rede s. Pringsheim , Der K au f 10 f„ Mitteis, L „ Rom anistische P a ­
pyrusstudien, SZ 23/1902/ 288 ff. und R öhrm ann, Stellvertretung 82 f.
33 Die Vollmacht ist aber n icht im Sinne des BGB zu interpretieren. Vgl. R ahel, E ., 
Die Stellvertretung in den hellenistischen Rechten und in Rom , A tti del Congresso In terna- 
zionale di D iritto  Romano, Roma, Bd. I. Pavia. 1934. 239. Deswegen ist es fü r uns gleich- 
glütig, ob Protos im Namen von Demon oder im eigenen Namen den K aufvertrag  abschloss. 
Dies lässt sich schon sowieso nicht erm itteln. Vgl. Mitteis, Rom anistische Papyrusstudien 
291. und R öhrm ann, S tellvertretung 82 f.
38 Vgl. Rabe], Die Stellvertretung 239.
3” Die Systasis wird nach R öhrm ann nur später, im Rechte der Papyri zum juristischen 
Term inus technicus. Das Verb er vv u m iv a t  kann aber schon im klassischen griechischen R echt 
als juristischer Fachausdruck in terpretiert werden. Vg. R öhrm ann, Stellvertretung 11.
10 Ps. Dem. 49, 26, 28, 39, 40 §§. Vgl. Rabel, Die Stellvertretung 240. und ders., Sys­
tasis, AHDO 1(1937) 214 f. Siehe noch Ps. Dem. 52, 3 §§ Vgl. R abel, Systasis 213 ff. und 
R öhrm ann, S tellvertretung 101 f.
41 Dies ist der Fall besonders bei der E intreibung von Forderungen seitens der Gläu­
biger. Siehe Dem. 38, 11 f  §§ Vgl. Goldschmidt, L., Inhaber-, Order -  und executorische 
U rkunden im classischen A ltertum , SZ 10(1889) 378.
42 S. die schon analysierte Quelle (Ps. Dem. 52, 3 ff. §§), wo K ephisiades Gesellschafter 
von Lykon ist.
43 S. zum Beispiel Ps. Dem 50, IS f. §§
44 Siehe Ps. Dem. 49, 6 ff. und 44 ff. §§. Im  Falle des freien Antim achos, der ra /ttaç  
von Timotheos ist, ist die Geltung des Surrogationsgedankens fraglich. Aus seiner ra/« 'aç 
E igenschaft ergibt sich noch nicht 'seine Gewaltunterworfenheit. D as Gleiche bezieht 
sich au f den uns in mehreren V arianten erhalten geblieben Rechtsstreit zwischen Diomedes 
(Teisias) und Alcibiades. (S. Andoc. 4, 26; Diod. Sic. 13, 74; Isoc. 16, 1; P lu t. Ale. 12, 2 f.) 
Die Analyse des Sachverhaltes s. Besuchet, L., H istoire du droit privé de la R épublique 
Athénienne, IV . Paris, 1897. 373., Pringsheim, The Greek law  210. R öhrm ann, Stellvertre­
tung  73 ff. und Wenger, L„ Die Stellvertretung im Rechte der Papyri, Leipzig, 1906. 172. 
Dieser T atbestand kann unseres E rachtens weder als A rgum ent für die Gelt ung des Surroga­
tionsgedankens, noch als Beweis für die Anerkennung der indirekten Form  der Stellvertre­
tung  bew ertet werden. (Vgl. dagegen Wenger, Die S tellvertretung 172.) Die Ursache dafür 
ist in der vermögensrechtlichen sowie persönlichen U nabhängigkeit von Alcibiades zu su­
chen. Dieser Umstand w irkt schon an und für sich gegen den Surrogationsgedanken, ist aber 
noch nicht genügend Grund für die Anerkennung der K onstruktion  der m ittelbaren Stell­
vertretung.
45 Siehe, Paoli, U. E., II prestito m arittim o nel d iritto  a ttico , Studi di d iritto  a ttico , 
Firenze, 1930. 105 ff.
16 Voraussetzung dafü r ist, dass die Sklaven über Prozessfähigkeit verfügen. S. 
Dem. 35 §. Lampis, der Sklave von Dion h a t eine selbständige Prozessfähigkeit. Vgl. R öhr­
m ann, S tellvertretung 138 ff.
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47 Vom theoretischen S tandpunkt aus wird diese eigenartige Lösung dadurch un ter­
s tü tz t, dass im Bereiche der div.ai è/uiogixoU der Bürger von A then und der Fremde m it den 
gleichen Rechten ausgestatte t sind. Vgl. Paoli, I l  prestito m arittim o 108 f.
48 Die unterschiedlichen A nsichten s. Rubel, Systasis 216 ff., ders., Eine neue Voll­
m achtsurkunde, A egyptus 13(1933) 376 ff., Taubenschlag, The Law 308 f., Wenger, Die 
S tellvertretung 135 ff. und ders., Die reehtshistorische Papyrusforschung. Ergebnisse und 
Aufgaben. Archiv für K ulturgeschichte, 19(1) Leipzig, 1928. 21.
49 Vgl. Rabel, Systasis 217. N. 3. Bezüglich der Entstehungszeit des Zenon-Archivs s. 
Seidl, Ptolemäisclie Rechtsgeschichte (2. Aufl.) 34.
50 Vgl. W enger, Die S tellvertretung 135 ff. und Rabel, Systasis 217 ff.
51 Ptolemaios, der „Beschützer“ der Zwillinge (Thaus und Thaues) wird durch eine 
behördliche Genehmigung legitimiert. Vgl. Rabel, Systasis 217 ff.
62 Vgl. Seidl, Ptolemäische Rechtsgeschichte (2. Aufl.) 34.
53 Vgl. Seidl, Ptolemäische Rechtsgeschichte (2. Aufl.) 159.
51 Deswegen ha t es keine B edeutung, ob die Papyri griechisches oder demotisehes R echt 
beinhalten. Vgl. Wenger, Die rechtshistorische Papyrusforschung 31.
85 Hinsichtlich des Begriffs des koptischen R echts s. Schiller, A., Prolegomena to  the 
study  of Coptic Law, AHDO 2(1938) 341 f. und  Steinwenter, A., Das Recht der koptischen 
U rkunden, München, 1954. 1 f.
58 Siehe W olff, H. J ., Zum Prinzip der notwendigen Entgeltlichkeit, Festschrift Le- 
wald, K öln, 1975 235 ff.
67 Siehe W olff, Zum Prinzip 240.
58 Vgl. Wolff, H . J ., Das V ulgarrechtsproblem und die Papyri, SZ 91 (1974) 74 ff.
59 Die W endung „то л oocromov 7ioieiv“ ist in P . Rein. 56 zu finden. Vgl. Schlossmann, 
S., N achträgliches zu „Persona und nQOcramov“, SZ 27 (1906) 358., San Nicolö, M., Das èioe 
(ViooocDTiov als Stellvertretungsform el in den koptischen Papyri, Byzantinisce Zeitschrift 
24(1924) 336. und Wenger, Die S tellvertretung 234. Die W endungen ,.ro Tiûôcromov л/.г/oovv“ 
und  „то noocromov ànonï.rjaavv“ sind die Synonime der oben erw ähnten W endung. Vgl. 
Druffel, E ., Papyrologische Studien zum  byzantinischen Urkundenwesen im Anschluss an 
P . Heidelberg 311, München, 1915. 34 f.
80 Vgl. San Nicolö, D as itot' (tnQOoamov 344., Steinwenter, Das R echt 43 f. und T au­
benschlag, The Law 312. N. 16.
01 Vgl. K R U  1, 2, 4, 10. San Nicolö und Steinwenter sind der Meinung, das in diesem 
Sachverhalt die K onstruktion der Stellvertretung zur Geltung kom m t. Vgl. San Nicolö, Das 
iins laiooaomov 336. und Steinwenter, Das R echt 43. Schiller hingegen konzipiert etwas 
vorsichtiger. Siehe Schiller, A., K optisches Recht. Eine Studie auf Grund der Quellen und Ab­
handlungen, K ritische Vierteljahresschrift, Bd. 25. 2 — 4. (1932) 289. N. 4.
AGENCY IN THE ANTIC LEGAL SYSTEMS OF THE MEDITERRANEAN 
(Comparative Law study)
by
ASSOCIATE PROFESSOR DR. GÄBOR HAMZA 
Sum m ary
In  th is paper the au thor deals with the aspects playing a role on the field of the legal 
regulation concerning the agency of the antic legal systems of the Mediterranean. The au thor 
emphasizes th a t  the lack o f regulation of norm ative character o f the positive law  m akes 
possible the analysis o f such a character. For all the  antic laws is characteristic — in con tra­
diction to  the Rom an law  — the absence o f legal system in the sense o f R om an law.
In  the nex t p a rt o f the study the sources concerning the agency in the sphere o f the  
E gyptian-, Babylonian —Assyrian-, Greek- as well as Coptic law  are dealt with. On the 
basis o f analysing these sources tho au thor comes to  the conclusion th a t the draw ing-aw ay
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from  the principle o f surrogation and the weakening o f the hierarchic relations cannot make 
possible the acceptance of the direct form o f agency. Owing to the non-legal character o f 
th e  au thority  and the negation of the role o f the anim us of th e  contractors to  conclude a 
co n trac t only the indirect form of agency could be accepted in these antic legal systems.
Д-р. ГА БО Р ХАМЗА 
старший преподаватель
ПРЕДСТАВИТЕЛЬСТВО В СФЕРЕ АНТИЧНЫХ ПРАВ СРЕДИЗЕМНОГО
МОРЯ
(Трактат по сравнительному праву)
(Резюме)
В статье автор производит анализ тех аспектов, играющих роль в анализе 
правовых регулирований относительно представительства античных прав Средизем­
ного Моря. Автор подчёркивает, что отсутствием нормативного урегулирования 
позитивного права объясняется возможность анализа этого типа. Для всех антич­
ных прав характерно -  в отличие от римского права -  то, что они не имеют системы 
в смысле римского нрава, но вследствие этого возможность сравнения не исключается.
В дальнейшей части статьи анализируются источники касающиеся представи­
тельства в сфере эгипетского, вавилонского, ассирийского, греческого и коптского 
права. На основании анализа этих источиков автор приходит к выводу, что отодви- 
женпе от принципа суррогации и ослабление иерархических овязей по себе ещё не 
способствовали признанию непосредственной формы представительства. Вследствие 
неюридического характера доверенности и непризнания роли контрактантов на зак­
лючение договора только посредственная форма представительства могла развиваться
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3  ANNALES — Sectio Iuriđica — Tomus XX.
V
